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freibeit, die teb meine . . .
Die amerikanische Gefahr hat ihre Schrecken verloren,

it lassen Herrn Gerard ruhig seines Weges ziehen, und
nn er auch seine Abreise so lange aufschieben muß, bis
e im altersschwachenEuropa nun einmal unvermeid-

chen Formalitäten erfüllt sind und bis — wir die ab«
Itite Gewißheit haben, daß unser Graf Bernstorff mit
inem gesamten Personal unbelästigt in die Heimat zu-
ickkehren wird, so wird er doch bald das Schiff besteigen
>nnen, das ihn zu Herrn Wilson führen soll. Ist aber

einmal der Bann gebrochen, dann ist es vorbei
der Zauberkraft. Schweden und die Schweiz,

jplland und Norwegen, sie alle haben den Mut
funden, dem Oberhaupte der amerikanischen Nation eine
enso runde wie höfliche Absage zu erteilen; von Spanien

Dänemark darf man das gleiche erwarten, und um
... Kummer des Präsidenten voll zu machen, haben sogar
iie südamerikanischen Republiken es abgelehnt, sich seiner
«tis und franko angebotenen Führung anzuvertrauen. Das

reckgespenst zieht nicht mehr, nachdem man ihm einmal
Mich ins Gesicht geleuchtet hat. Den Weg zum
eden suchten die Neutralen , seitdem englische Brutalität
Wasser und zu Lande ihnen das Leben schier

erträglich gemacht hat ; den Weg in das Schlachtgetümmel
lein hätten sie auch ohne Anleitung des Washingtoner

.iebensfteundes gefunden. Aber nun sind sie von dem
lahn, daß ihnen Rettung aus der amerikanischen Bundes»

fftadt kommen könnte, ein für allemal geheilt, und
haben alle Veranlassung Herrn Wilson dafür zu

ken, daß er endlich die Maske abgeworfen hat, hinter
er so lange sein wahres Gesicht zu verbergen suchte.
Er ist ein Freund der Freiheit , aber der Freiheit, wie

sie versteht. Danach muß vor allem jeder Engländer
in zweiter Linie auch jeder Amerikaner überall in der
! tun und lassen können, was ihm beliebt. Die Briten

im schon vor den Amerikanern auf der Erde ansässig,
ist es nicht mehr als billig, daß er ihnen vor seinem
len Volke den Vortritt läßt . Sie betrachten sich als
üserwählte Volk und wollen danach behandelt sein;
sich gegen diesen Anspruch auflehnen wollte,

rarte es mit der Vorsehung selbst zu tun he¬
mmen, und vor dieser hegt Präsident Wilson einen
l zu großen Respekt im Busen, a!Z daß. cs ihm ein¬
ten könnte, sich gegen ihren Willen aufzulehnen. Also
ßt es für ihn : Engländer in der Welt voran, und wo

ie in ihrer gewohnten und deshalb geheiligten Rücksichts-
ifigkeit einen Amerikaner auf den Fuß treten, hat dieser
nige Worte der Entschuldigung zu stammeln und sich
ligst zurückzuziehen. Auf dieser Grundlage ist der ewige
'ede zwischen beiden Pölkern ohne weiteres gegeben,
j Verkehr mit anderen  Nationen aber nimmt Her»
üson für sich und seine Landsleute das gleiche Recht
tft Rücksichtslosigkeit in Anspruch, das er den Eng-
' ern für ihren Umgang mit den Vereinigtm

ien neidlos zugesteht. Als die Republik Columbien
ie Panamazone nicht gutwillig hergeben wollte, wurde
t im Wege einer rasch angezettelten kleinen Revolutton
mach abgesprengt und zu einem sozusagen selbständigen
taatswesen umgebildet. Als Dänemark zögerte, seinen
estmdischen Jnselbesitz gegen gute Bezahlung an die Union
bzutteten, wurde in Washington mit dem Säbel gewintt,
nd das Geschäft war fertig. Auf die gleiche Weise sollte

chr ru

nen.
utike,

Jngeborg.
Roman von Fr . L e h n e.

(Nachdruck verboten .)
Mit offenen Armen nahm Vera von Strahlendorsj

Nichte auf.
Sie war eine imposante Erscheinung von tatkräf-

Wesen. Ihre Augen waren sehr klug und ein we»
" schelmisch.

»Na, nun ruhe dich aus , du armes Hascherl ! Hier
dein Zimmerchen — gelt, es ist doch gemütlich ? Wirst
>schon wohl fühlen bei der „Komödientante ". — Nun
dich auch mal anschauen — hübsch, bist du geworden
sehr hübsch — brauchst nicht rot zu werden , wenn

^ne alte Tante dir das sagt —"
»Alt — Tante ? Wie du gut und jung aussiehst.
dabei bist du doch nur sechs Jahre jünger als die

nntftn • Man sieht dir deine vierundvierzig Jahre
'" sich nicht an —", bewundernd blickte Inge auf sie.

' ll8be »Pst , Kind , das nicht so laut sagen — um Gottes
lachend legte sie die wohlgepflegte Hand auf

ü Mund des jungen Mädchens , „beim Theater
rp ] man nie vom Älter . Nebrigens ist meine Zeit
1 *9 bald um ; in diesem Jahre spiele ich zum letzten

Öen meine Partie — dann geht 's über ins Fach der
* ein' »Das ist doch schade, Tante , das darsit du nichttun !"

in o -a^ "" ch nur , Kind — ich weih schon, was ich
Lieber mag ich hören , was für eine stattliche junge

1J17. ute , als daß es heißen würde : „Gott , spielt denn
,Aar  noch die Liebhaberin ? wie lächerlich!" Dem
1U  Publikum es recht zu machen, ist sehr schwer!

m Theater muß man mehr als anderswo lernen,
... . / achten Zeit alt zu werden ! — Um so mehr , da ich

" lbe  erwachsene Nichte zu protegieren

KNein, Tante , meinetwegen nicht —*
«era Strahlendorf lachte und klopfte begüttgend

auch Deutschland eingeschüchtert werden, dauernd, fltr
immer, nachdem es sich im vorigen Jahr den
Forderungen des Präsidenten bis auf weiteres
gefügt hatte. Großbritannien sperrt die Nordsee
gegen jeden  Verkehr , also nicht bloß gegen den völker¬
rechtlich verbotenen, und Herr Wilson denkt auch nicht im
Traum daran , seinen lieben Amerikanern die Freiheit der
Reise und des Warenversandes nach Hamburg und Bremen
zu sichern. Er zieht sich gehorsam von dem Sperrgebiet
zurück — und wartet gespannt auf den Augenblick, da
Deutschland vor Hunger kapitulieren muß. Aber Deutsch¬
land bleibt bei Kräften und erwidert sogar gleiches mit
gleichem: es sperrt die feindlichen Gewässer durch Minen
und v -Boote. Sofort beginnt es in der Seele des
Herrn Wilson zu schäumen: die Freiheit , nach England
zu fahren und ihm für hunderte von Millionen
Munition und sonstigen Kriegsbedarf jeder Art zu liefern,
die kann er sich und seinen Dollargenossen unter keinen
Umständen rauben lassen. Ehre und Würde seines Landes
sind engagiert , und wenn wir hundertmal um unsere
Existenz zu kämpfen haben und die Notwehr, aus der
heraus wir uns zur Wehr setzen, noch so sehr mit Händen
zu greifen ist — dann müssen wir eben untergehen, ehe
die Freiheit des Amerikaners , mit den Feinden des
Deutschen Reiches völlig unbehinderten Verkehr zu pflegen,
auch nur die leiseste Beeinträchtigung erfahren darf.
Wenn wir durchaus Krieg führen wollen gegen
England , so können wir es ja tun in Hinterindien viel¬
leicht oder im Sudan oder sonstwo in einem Winkel der
Welt, den kein Amerikaner zu berühren pflegt — England
ist doch wahrhaftig groß genug dazu — aber wenn ameri¬
kanische Bürger unter solchem Streit zu kurz kämen, da
hörte ja schließlich jede Gemütlichkeit auf. Und weil wir
nicht gutmütig genug find, diese Beweisführung als
bindend anzuerkennen, zieht Herr Wilson sich beleidigt von
uns zurück. Er hat die Freiheit , den größten Weltkrieg
als Lust zu behandeln, wir dagegen haben nur die Wahl,
uns seinem Willen zu unterwerfen , eine Partte , wie sie
allerdings ungleicher nicht erdacht werden kann.

Aber wir werden fortfa!* .n, die europäische  Frei¬
heit zu verteidigen, von der wir nach Ausweis unserer
eigenen Geschichte ja immerhin auch einiges verstehen. Und
da wir hierin mit den übrigen Neuttalen der alten und
der neuen Welt einigermaßen einer Meinung sind, so wird
Herr Wilson sich den ganzen Fall- vielleicht doch noch ein¬
mal überlegen — denn von blamierten Europäern
würde diesmal, wenn alles vorüber ist, ganz gewiß nicht
die Rede sein.

polirircbe Kundfcbau.
Deutsches Reich.

+ Die Nordd. Allg. Ztg . hängt aus Anlaß des deutsch¬
amerikanischen Streitfalls die Hetzlügen Reuters ge¬
bührend tiefer. Sie stellt fest, daß die Erwartung der
deutschen Regierung , daß Reuter und sein französischer
Kumpan Havas alles tun würden, um durch Verbreitung
falscher Nachrichten die Streitigkeiten zu verschärfen, mit
jedem Tag neu bekräftigt wird . Einige der Reuterlügen
find durch dirette amerikanische Meldungen bereits richtig,
gestellt worden , so die Angaben über Beschlagnahm«
deutscher Dampfer . Die Engländer sind aber in der
günstigen Lage, in Deutschland wie in Amerika ihre Falsch-
meldunaen abzusetzen, ohne daß man auf der einen Seit«

Inges Wange . „Närrchen du — ! Damit scherze Ich ja
nur ! — So , nun mach' dich fertig , und dann wollen
wir esien, und du erzählst mir , was sich bei Euch zu
Hause zugetragen hat und wie es deiner Mutter
geht - "

Jngeborg fühlte sich in dem eleganten Heim der
Tante bald behaglich ; es heimelte sie an , und nun sie
sich geborgen und auch verstanden wußte , kam neuer
Mut über sie. Sie erzählte und war froh , sich alles vom
Herzen reden zu können , was sie wünschte und hoffte.

„Armes Mädel , ich begreife deinen Vater nicht,
wie er so kurzsichtig sein kann ! Wenn er auch nicht
gleich Ja und Amen zu deinem Wunsche sagt — das
kann ich ihm nicht verdenken ; vielleicht würde ich es
ebenso machen . Aber dich zu einem dir widerwärtt-
gen Berufe zu zwingen und gar keine Rücksicht aus
dein Persönlichkeitsgefühl zu nehmen , das ist grausam.
Dein Vater ist überhaupt ein seltsamer Mensch — mir
hat meine arme Schwester manchmal leid getan ; aus
Rosen ist sie nicht gebettet - nun ja , man muß es
seinem Gebrechen zugute halten - "

„Liebe Tante , nun möchte ich vor allem einige
Zeilen an Mütterchen schreiben. Wenn auch das Tele-
gramm von meiner glücklichen Ankunft jetzt sicher schon
in ihrem Besitz ist, so wird ein Brief sie erst ganz be-
ruhigen — und sie muß mir doch auch meine Garde-
robe schicken. — "

„Wie du willst — dort auf dem Schreibtisch fin¬
dest du alles Nötige . — Hm , ohne dir nahe tteten zu
wollen — vom Schicken deiner Garderobe brauchst du
nichts zu erwähnen : ich kann mir ihre Beschaffenheil
ungefähr vorstellen — das ist aber nichts für hier . —
Unter meinen Kleidern wird sich schon etwas finden,
das sich gut für dich Herrichten läßt . Wir sind ja in
einer Größe ."

Jngeborgs Widerspruch half nichts . Dankbar er¬
griff sie Veras Hand — „wie soll ich das nur gut ma-
chen — "

j .Jteb « keinen Unsinn — bist doch mein Patenkinds

erfährt , was aus der anderen Seite verbreitet wird. Da¬
von werden wir voraussichtlich noch manche starke Probe
erleben. Bei uns ist man durch lange Kriegserfahrung
zur richtigen Abschätzung von Reutermeldungen gelangt.
Unsere Öffentlichkeit braucht nicht mehr zur Vorsicht ge-
mahnt zu werden. Wie man sich in Amerika zur Reuter-
hetze stellen will , ist nicht unsere Sache. Auf eins ist
ledenfalls unfehlbar zu rechnen: Je weniger die Ent-
Wicklung mit den englischen Wünschen Schritt hält, desto
kräftiger wird Reuter sie durch seine Treibereien zu be¬
fördern suchen.

Österreich-Ungarn.
X Im ungarischen Abgeordnetenhaus wurde ein Anttag,

das allgemeine Wahlrecht einzuführen, mit 122 gegen
75  Stimmen abgelehnt. Der Anttag wollte das Wahl¬
recht allen im Militärverhältnis stehenden Männern über
20 Jahre verleihen. Ministerpräsident Tisza sagte, man
darf nicht in den irrigen Glauben verfallen, daß das Jnter-
effe der Nation unter allen Umständen das allerdemo¬
kratischste Wahlrecht fordert . Wenn es eine Frage gibt,
die in Kriegszeiten und in der jetzigen erregten Atmosphäre
nicht gelöst werden kann, so ist es die Wahlrechtssrage.
Ein übereilter Schritt könnte großen Schaden anrichten.

Dolen.
X Das in Lublin erscheinende polnische Blatt „Ziemia

Lubelska* nennt die russische polnische Sonderkommisfion
eine zynische Unverschämtheit . Die Meldungen über die
Zusammensetzung dieser Sonderkommission enthalten keine
polnischen Namen, also werden die Beschützer des polnischen
Volkes an der Newa diesmal ganz ohne Polen über die
polnische Sache beraten . Die Sonderkommission sei aus
Reattionären zusammengesetzt, und die Tatsache, daß der
Generalstabschef ihr angehöre, mache es offenkundig, mit
welchen Mitteln man die polnische Frage „lösen" wolle.
Die Lösung der polnischen Frage erwarten die Polen nicht
von Kommissionen des Zaren , sondern vom Warschauer
Staatsrat des polnischen Königreiches. Jener Kommission
mit ihren Gelüsten auf Polen wird mit der Zeit die durch
den Staatsrat geschaffene polnische Armee des polnischen
Volkes die würdige Antwort geben.

Grollbritannien.
X Der Krieg ftißt die englischen silbernen Kugeln mit

rmgeheurer Schnelligkeit. Der Schatzkanzler Bonar Law
sieht sich gezwungen, -l.n itt .teryause einen neuen. Eriegs-
kredit von 11 Milliarden Mark einzubringen. Das ist
der größte Bettag , der je in einer einzelnen Sitzung von
einem englischen Staatsmann gefordert worden ist. Vier
Milliarden Mark sind nötig, um den Krieg bis zum
30. März zu führen. Der neue Kredit bringt die gesamten
bisherigen Kriegsausgaben auf 81 Milliarden 640 Mil¬
lionen Mark.

Der Krieg.
Der deutfche Ge«rralstai»sdrricht.

Großes Hauptquartier, 18. Frbr. (WTB. Amtlich^
Westlicher Kriegsschauplatz.

Tagsüber schränkte starker Nebel dir GefechtStättgkeit an
fast der ganzen Front «tn.

— Ich Hab' dich lieb und möchte dazu beitragen , dag
das Schicksal an dir gut macht, was es an deiner Mut¬
ter versäumt hat ! - Denke dir den Berus , dem du
dich zuwenden willst , nicht leicht — er ist schwer und
dornenvoll - aber doch schön! — Morgen zeigst
du mir , was du kannst ; dann werde ich dich mit unse¬
rem Regisseur bekannt machen , der ein maßgebendes
Urteil über dich abgeben soll. Denn wenn deine Bega¬
bung nur ein Dutzendtalentchen ist, rate ich dir erck
schieden ab - im anderen Falle aber kannst bn
dich aus meine Unterstützung verlassen — die äußerest
Mittel hast du ja — na , ich will dich nicht eitel machest
— vor allem besticht deine Stimme ."

„Liebe gute Tante — " Jngeborgs Augen glanz¬
ten vor innerer Bewegung , und sie drückte Veras Hand
dankbar an chre Lippen . >>

Die Probe war über Erwarten glänzend ausge¬
fallen . Der Regisseur , ein feinsinniger , kluger Manch
sonst sehr zurückhaltend und karg in seinen Lobspen¬
den , war förmlich begeistert und sprach das auch ge¬
gen Vera von Strahlendorf aus . Er selbst wollte die¬
ses vieloerheißende Talent unterrichten und ausbil¬
den : es würde ihm ein Vergnügen sein, wie er sagte,
und Vera sowohl , als auch Jngeborg waren damit
einverstanden.

Mit Feuereifer war Inge bei ihrem Studiums
nie überkam sie ein Gefühl der Ermüdung , trotzdem
ihr Lehrer sehr stteng war und nichts durchgehen ließ.
Ihre ganze Seele war dabei — sie strebte vorwarÄ
— nur vorwärts ! —

Sie war in dem Hause der Tante eine gar» an¬
dere geworden , und fast mtt Staunen nahm diese di«
Veränderung wahr , die aus dem schüchternen Mäd¬
chen eine so schicke, elegante Dame gemacht hatte!

Jngeborg stand mtt der Mutter in regelmäßigem
Briefwechsel . Frau Ellguch war glücklich, aus den
Briefen der Tochter deren Befriedigung «nd Hoff¬
nungsfreudigkett auf das Leben so  sehen und ganz



I « Sommegebiet lebte der Artilleriekampf abend- auf
und hielt nachts in tvechsrlader Stärke, besonders lebhaft
zwischen St. Pierre Vaaff-Wald und Peronne, an.

Zwischen Aper« und ArraS scheiterten zahlreiche Vorstöße
feindlicher Aufklärungsabteilungen,
westlicher Kriegsschauplatz.
Front deS Seneralfeldmarschalls Prinzen Leopold von Bayern.

Südlich deS Dryrwjath-SeeS drangen einige Stoß«
trupps in die russische Stellung und kehrten mit SO Ge»
fangenen und einem Maschinengewehr zurück.

Westlich von Luck blieben ErkundungSoorstöße und
Minensprengungen der Russen ohne Erfolg.

Bei Zwhchn am oberen Sereth wurde der zweimal
wiederholte Angriff mehrerer russischer Bataillone abge¬
schlagen.

Front deS Generaloberst Erzherzog Joseph
Südlich der Valeputnastraße nahmen unsere Truppen

einen stark ausgebauten Stützpunkt tm Sturm. An Ge¬
fangenen wurden3 Offiziere. 168 Mann, an Beute drei
Maschinengewehre und viel Felvgerüt eingebracht.

Zwischen Uz> und Butna-Tal vielfach lebhafte Artillerie«
und Vorfeldgefechte.

Heeresgruppe de» Seneralfeldmarschallsvon Mackensen
Reine besonderen Ereignisse.

Mazedonische Front.
Im Lernabogen griffen nach wirkungsvoller Feuervor¬

bereitung unsere Truppen eine feindliche Höhenstellung östlich
von Paralovo an und stürmten sie und einige hinter der
Front bestudliche Lager. Bei geringem eigenem Verlust
wurden 2 Ofsiziere, 90 Italiener gefangen, ö Maschinen»
gewehre und 2 Minen werfec erbeutet.

Der Erste Generalquartiermrister:
Lud endorfs.

Luftangriffe auf feindliche flugplätze.
Durch Wolffs Telegraphisches Bureau wird die fol¬

gende amtliche Mitteilung verbreitet:
Deutsche Marineflugzeuge griffen in der Nacht vom

8 . zum , V. Fcbrnar die Flugplätze St . Pol bei Dün¬
kirchen und Coxide erfolgreich mit 66 Bombe « an.
Mehrere Treffer auf den Flugplätzen wurden beobachtet.

Sämtliche an jden Unternehmungen beteiligte deutsche
Flugzeuge sind unbeschädigt zurückgekehrt.

Lügenfiege französischer Flieger»!
Amtlich W.I .B.  Berlin , 10. Februar.

Der Pariser Funkspruch vom 7. Februar 1917, 4 Uhr
nachmittags meldet den Abschuß von nicht weniger als acht
deutschen Flugzeugen . Diese Meldung beleuchtet die Unzuver¬
lässigkeit der französischen Fliegermeldungen . In dem Be¬
streben möglichst hohe Abschußzahlen zu erzielen, rechnet an¬
scheinend der Leiter des französischen Flugdienstes jeden Be¬
richt über einen erfolgreichen Luftkampf ohne weitere Nach«
Erüfung als Sieg an. Bereits mehrfach mußte voneutscher Seite darauf hingewiesen werben , baß die
feindlichen Berichte über das Flugwesen von Übertreibungen
und Unrichtigkeiten strotzen. Nicht ein einziger der
französischen . Treffer " . dem wir nicht bei einer
ganzen Anzahl seiner gemeldeten Siege genau Nachweisen
können, daß seine angeblichen Opfer unversehrt hinter den
deutschen Linien gelandet sind. Insbesondere gilt das auch
von dem meisterwähnten Leutnant Guynemer . Es wäre
intereffant zu erfahren , wo am 6. Februar Leutnant Heurteaur
seinen fünfundzwanzigsten Gegner , Adjutant Casale sein
fünftes und Adjutant Madon sein sechstes deutsches Flug¬
zeug abgeschoffen haben will : denn tatsächlich verloren wir
an diesem Tage nur ein Flugzeug , das von einem Fluge
nach Epinal nicht zurückgekehrt ist. über die von uns am
0. Februar abgeschoffenen Flugzeuge sind wir dagegen , wie
stets, in der Lage , genaue Angaben zu machen. Es handell
sich um zwei in Flandern niebergestürzte F . S . Doppeldecker
mit 260 Pferdekräften und um einen, der in Lothringen von einem
deutschen Jagdflugzeug hemntergeholt wurde.

Einstellung von Schiffslinien.
Die Marseiller Schiffsreeder weigerten sich, dem

Regierungsbefehl nachzukommen und ihre Schiffe aus-
laufen zu lassen, solange die Regierung nicht 80 °/° des
Schiffsrisikos übernimmt . „Petit Journal " meldet : Der
Schiffsverkehr auf der Linie Marseille —Suez —Aden ist
vollständig eingestellt . Der Verkehr von Frankreich nach
Algerien rubt . Genfer Blätter berichten , daß die fran¬

zösischen Schiffahrtsgesellschaften in Bordeaux und Havre
am 5. Februar den Schiffsverkehr wegen der Weigerung
der Matrosen , Heuer zu nehmen , eingestellt haben.

Bergen , 10. Februar.
Sechs aus England mit Kohlen beladene Dampfer

sind aufgelegt worden . Die Dampfer waren sicher in der
regelmäßigen Kohlenschiffahrt beschäftigt.

Haag , 10. Februar.
Die niederländische Regierung hat von der englischen

die sofortige Freilassung einer größeren Zahl von Schiffen
der Paketvaart Matschappij verlangt , die in den Häfen ^on
Singapore und Penang festgehalten werden.

QnmenfckUckkeiten gegen Kriegsgefangene.
Französische Roheit und Grausamkeit.

Ein in der Schweiz internierter deutscher Kriegs¬
gefangener berichtet über seine Erlebnisie seit seiner Ge¬
fangennahme als Kriegsgefangener in Frankreich:

Die unverwundeten Gefangenen mußten von der Ge¬
fangennahme an 6 Tage lang auf einem mit Stachel-
draht umräunten fteien Felde wie eine Viehherde übernachten.
Später wurden sie in Baracken untergebracht . Ihr Lager bildete
der nackte Erdboden . Dicht hinter der ftanzöstschenLinie hatten
sie ftanzösische Schützengräben wieder tnstandzusetzen, Pferde-
leichen etnzugraben usw., dabei ständig in Gefahr , von den
deuttchen Granaten zerriffen zu werden . An Nahrung
erhielten sie derarttg wenig , daß sie sogar Bissen aus dem
Sttaßenschmutz , die dort schon tagelang lagen und ganz ver¬
schimmelt waren , sowie Küchenabfalle aufzusuchen gezwungen
waren , um nur ihr Leben zu Kisten. Französische Offiziere
weideten sich am Anblick der Hangenden Gefangenen . Sie
zerschnitten, hoch zu Roß , Brotlaibe in kleine Schnitten
und warfen diese an den Stellen in den Sttaßenschmutz,
die die Gefangenen auf dem Wege von und zur Arbetts«
stelle passieren mußten . Wenn dann die Gefangenen
an diese Stellen kamen und infolge ihres Heiß¬
hungers die im Kot liegenden Brotschnitten gierig auf«
nahmen und verschlangen, photographierten diese moralischen
Bestten und würdigen Vertteter der „grande Nation* die
Szene , um zu beweisen, daß die „doobss * schon am Ver¬
hungern feien. Die Gefangenen mußten , ohne Ruhetage.
11 Stunden täglich , auch Sonntags , schwer arbeiten . Viele
von ihnen glichen wandelnden Leichen, waren mit Ungeziefer
und Geschwüren bedeckt. Erkorene Füße waren an der
Tagesordnung , Kranke mußten arbetten , wenn sie überhaupt
etwas zur Stillung ihres Hungers haben wollten . Erst nach
geraumer Zett wurden die Schwerkaaken ins Hospttal ge¬
schafft.

So sieht in Wahrheit die Ritterlichkeit dieser edlen
Kulturnation aus , die ihre Wut über die militärische
Stärke des Feindes an den hilflosen Gefangenen ausläßtl
kleine kriegspolt.

Berlin , 10. Febr . Unsere Kampfgeschwader belegten
im Westen wichtige Bahnhöfe , Unterkunftsorte . Munitions¬
lager und Jndusttieanlagen mtt rund 5000 Kilogramm
Bomben . Besonders im Munittonslager Hericoutt und in
den Jndusttieanlagen von Pompey und Neun es Maisons
wurden dabei gute Treffer beobachtet und mehrere Brände
verursacht.

Bern , 10. Febr . Wie „Corriere della Sera * aus Athen
meldet , haben die Alliierte« alle griechischen Schiffe be¬
schlagnahmt oder gepachtet.

MlNggänger unä Mfsdienft.
Von A. Ebner,

Geschäftsführer des Bundes für fretwllligen Vaterlandsdienst.
Bet der Beratung des Entwurfs zum Hilfsdienstgesetz tm

Retchstagsausschuß gab Staatsseketär Dr . Helsterich die Er¬
klärung ab . kder Schwerpuntt bei der Durchführung des Ge¬
setzes werde nicht in dem Heranziehen bisher Unbeschäftigter,
sondern in dem Verschieben der Arbeitskäste aus ihrer bis¬
herigen Tättgkett in andere , für die Kriegführung und Volks¬
versorgung wichttgere liegen . Die Bedeutung dieser Erklärung
beschränkt sich auf das Gesetz selbst und die ihm unterstehenden
Personen , also die Männer vom 17. bis zum 60. Lebensjahre;
seitens der Regierung ist mehrmals mitgeteilt worden , daß die
Zahl der in diesem Alter stehenden arbeitsfähigen Männer,
die jetzt ohne Beschäftigung sind, nicht allzu groß sei.

Diese engen Schranken sind aber vom Gesetz lediglich
deshalb gezogen, well man in die bestehenden Lebens - und
Wirtschastsverhältniffe nur so wett etngreifen wollte , als es
damals , d. h. Anfang Dezember 1916 unbedingt notwendig
war . Daß der dem Gesetzzugrunde liegende Gedanke einen
weit größeren Kreis der deutschen Staatsbürger umfassen
will , geht aus Äußemngen unserer leitenden Männer
und aus der Begründung des Gesetzes klar hervor . Hinden-
bürg schrieb Anfang Dezember an den Reichskanzler : „Wir
werben sieaen. wenn das aanze Volk sich in den Dienst

deS Vaterlandes stellt." Der Reichskanzler äußerte —,
Beratung des Gesetzes: „Jede Hand , die daheim feiert. '
dem Feind ", und der Staatsseketär Dr . Helfferich fügte W,
„Es darf in dieser Zeit niemand mehr müßig gehen -
er nicht arbeiten will oder auf Grund seiner Einkon
Verhältnisse nicht zu arbetten braucht . Heute geht
Arm und jeder Kopf dem Vaterlande ." In der Beg_
zum Gesetz heißt es : „Auch in der Heimat muß jeder dê ,
Mann seine ganze Kraft dott einseben, wo das VaterlaM
am nöttgsten braucht und wo er nach seiner körperlicheni
geistigen Veranlagung diesem die besten Dienste leisten kg,
und an einer anderen Stelle : „ES gilt die gesamte, nicht l,
Heeresdienst herangezogene Bevölkerung in der Heimat afl
fassen und die Volkskaft für das große Ziel der Vateü
vetteidigung zweckdienlich zu verwerten ." Daß auch _
Feinde den Grundgedanken des Gesetzes in diesem Sinne,
gefaßt haben , geht aus einer Äußerung der „Times"
24. November 1916 hervor : „Der Krieg hat einen Pu
reicht, wo jedes Volk seine ganze Kraft an daS einzige,
fetzen muß, zu siegen, und das sofort. Deutschland bat,
gewöhnlich, diese dringende Notwendigkeit schneller beg
als wir ."

Das ganze Volk muß mit seiner ganzen Kraft mith
denn die Feinde führen den Krieg nicht bloß gegen
Heer und unsere Flotte , sondern auch, und zwar jetzt 8
sächlich gegen die Grundlagen unseres Staates . Diese eise,
Notwendigkeit ist bei uns in weiten Kreisen noch lange,
in ihrer vollen Bedeutung erkannt , es gibt noch zah
feiernde Hände und Köpfe, die dem Vaterlande außerorden
aute Dienste leisten können.

den

Die Hilfsdiensipflicht beginnt mit dem vollendeten 17. ,
endet mit dem vollendeten 60. Lebensjahre . Sehr z
Jünglinge und Greise sind aber durchaus imstande , sich
die Allgemeinheit nützlich zu machen. Beim Beginns

' es sind junge Leute unter 17 Jahren tn gn
mit Begeisterung zu den Fahnen gesttömt und ha

sich tn der Front vor dem Feinde , hinter der Fr
und auf andere Weise betätigt . Sehr viele Männer
Silberhaar haben sich schon vor den Kriegserklärungen >
Truppenteilen zur Verfügung gestellt und sich mit Freude,
Stolsöen schwersten körperlichen Anstrengungen willig unterzoz
und sie gut Überstunden, viele sind dabei wieder jung ,
worden . Unsere Heerführer , auf denen eine ungeheure f
antwortung lastet , stehen fast alle in höherem Lebensg
einige sind schon über das biblische Alter hinaus . In d
Ständen und Bemfen gibt es zahlreiche Männer über
deren Arbeitskraft nur wenig abgenommen hat . und die ih
Platz noch voll ausfüllen . Wenn auch nicht viele stchs
Rüstigkeit so erhalten haben , daß sie wie , . B . Bism,
Mommsen und andere bis in ihr hohes Alter hinein im vü
Besitz ihrer GeistesKäste blieben , so legt doch die jetzige!
des geliebten Vaterlandes jedem die Pflicht auf , sein Le
herzugeben . . _ . „ . . 1

Vor allen Dingen aber sind es die Frauen , auf do
Hilfe das Vaterland sicher zählen kann. Das haben sie
Verlaufe des jetzigen Krieges voll bewiesen. Wer tn der erf
Kriegszeit die unzähligen Frauen und Mädchen bei ch
eifrigen und teilweise recht ansttengenden Tätigkeit beobaä
bat . wie sie in den Lazaretten , auf den Bahnhofen , ml
Volksküchen und an vielen anderen Stellen Tag und NaS
unermüdlich geschafft und gewirkt haben , der ist mtt hoher f
wunderung für ihre aus der Liebe zum teuren schwer von i
Feinden bedrohten Vaterlande enttvrungenen Aufopferung «
Selbstverleugnung erfüllt worden . Im ersten Kriegswm
erschien auf einem Berliner Bahnhof , von , dem aus 1
Feldgrauen tn endlosen Eisenbahnzügen hinausbeförd
und wo sie vor der Abfahrt mit Speise und Trankfur die l
mehrtägige Fabtt gestärkt wurden , einmal gegen Morgen r
altes Mütterchen aus Neukölln mit einem Wägelchen, aus P
sie -ine grobe Kanne Kaffee, wohl verwahrt in Tüchern
Decken auspackte : sie hatte zu dem langen Wege m
stürmischen, bitterkalle » Nacht mehrere Stunden aebra
und war sehr besorgt darum , daß die Soldaten den Ka
ordentlich warm bekämen. Solche rührenden Züge kon
man damals unzählige erleben. Die inzwischen eingettet
Knappheit der Lebensmittel bindert manchen, der gern V«
möchte, daran , so zu helfen, wie es ihm um das Herz ist.
gibt glücklicherweise aber noch immer eine große Zahl va
Frauen , deren warmherziges Mitgefühl für unsere tapso»
Stteiter und für die darbenden und leidenden
gebliebenen nicht unverändert ist. Gerade jetzt, wo un
Feinde es offen zeigen, daß sie es aus die Vernichtung^
deutschen Reiches und Volkes abgesehen haben , ist die
httfe unserer Frauen ganz besonders nötig geworden.

Darum darf jetzt niemand müßig und untätig bet f
stehen Jede Hand und jeder Kopf tst nötig . Arbeit gib
in Hülle und Fülle . Niemand kann sich damit berausre
daß er keine für ihn geeignete Tätigkeit finden könne, denn«
Kriegsamtsstellen nehmen auch Meldungen von Personen«
x̂ gen. die nicht dem Hilfsdienstgesetz unterstehen , und sow°
beim Kriegsamt als auch bei manchen Kttegsamtsstellen *
Frauen tätig , denen die Unterbringung der sich melden
weiblichen Personen obliegt . Auch zahlreiche nichtamÜ
Meldestellen befaffen sich mit dem Nachweise von Acheß
ueleaenbeit . darunter z. B . der Bund .für freiwilligen Bq
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de friedigt war sie, nachdem sie Inge bei der Schwester
jauch gesprochen und sich an ihr erfreut hatte.

Mit einem Herzen voller Begeisterung trat
Ingeborg unter einem anderen Namen ihr erstes En¬
gagement an.

Fünftes Kapitel.
Gemächlich schleuderte Dietrich von Steineck mit

einigen Kameraden durch die Stadt . Schräg vor ihnen
kam eine junge Dame über den Fahrdamm geschrit¬
ten, nach der die Herren wie elekttisiert blickten, da sie
ihnen durch die Schönheit ihrer Erscheinung auffiel.
Sie ging jetzt an ihnen vorüber , und einer der jungen
Offiziere grüßte sie sehr beflissen und verbindlich.

Steineck stutzte, als er ihr ins Gesicht blickte; er
wandte sich unwillkürlich nach ihr um. Das war doch
-aber Unsinn, auf diese Vermutung zu kommen
— eine täuschende Ähnlichkeit vielleicht — aber sie
selbst — kaum möglich —!

„Griesing, wer war das reizende Weib, das Sie
soeben grüßten ? Ist uns doch ganz fremd! Na, nun
mal raus mit der Sprache."

Der also Bestürmte nahm eine selbstgefällige
Miene an und strich sein spärliches Bärtchen in die
Höhe.

„Habe gestern auch erst die Bekanntschaft mit die¬
ser Göttin gemacht — bei Baronin Franzius , auf dem
Jour —"

„Nun — und —?"
„Sachte, Kinder — er lächelte etwas — „da

müßt Ihr eben mal in unfern Musentempel gehen,
wenn Ihr sie Wiedersehen wollt — es ist nämlich die
Roland , die neue Liebhaberin, von der schon sehr ge¬
schwärmt wird , trotzdem sie erst einige Male aufge-
treten ist —"

„Ah, also Theater , drum auch der Schick —!"
„Roland —" Steineck schüttelte den Kopf. Und

das mußte sie doch sein, Ingeborg Ellguth, jenes Mäd¬
chen. an das er in den verflossenen vier Jahren so oft

hatte denken müssen, stets in Zorn und Groll , und
doch mit Interesse ; denn ihr wundervolles Gesicht war
ihm nicht aus dem Gedächtnis gekommen. Und nun
wurde sie als die Roland bezeichnet, als die neue
Liebhaberin ! Ob sie es bestimmt war , darüber mußte
er Gewißheit haben!

Durch einen Blick auf den Theaterzettel sah er,
daß sie heute abend beschäftigt war . Man gab
.„Johannisfeuer ", und die Rolle der Marikke war ihr
zuerteilt ; da war es ja sehr leicht, sich zu überzeugen!

.Und er hatte recht mit seiner Annahme — es war
keine andere als Ingeborg Ellguch, die das Heimchen
spielte. Ganz so, wie er sie das erste Mal gesehen,
trat sie wieder vor seine Augen. Das reiche dunkle
Haar schlicht gescheitelt: mit einem einfachen, blauen
Matrosenkleide angetan.

Es war auch noch dieselbe verhaltene Sehnsucht
in der Sttmme , das Zucken des ausdrucksvollen Mun¬
des, das so viel von ihrer drängenden Seele verriet.

Verblüffend lebenswahr und echt, und dabei so
einfach und natürlich stellte sie ihre Rolle dar mit dem
heißen Hunger nach dem Leben. Sie konnte es wohl
auch; denn ihre junge Seele hatte viel Not erfahren!

Er hatte sofort das Empfinden — eine große
Künstlerin ist Ingeborg Ellguth!

Von nun an verfolgte er mit Interesse die Thea¬
terberichte in den Zeitungen und fand sämtliche Kri¬
tiken über die junge Künstlerin des Lobes voll.

Schließlich ärgerte er sich sogar über sich selbst.
Was ging ihn das Mädchen eigentlich an, dem er so
manche trübe Stunde verdankte? Denn bei dem Ge¬
danken an die durch sie erlittene Demütigung brannte
der Schlag auf seiner Wange von neuem — das
würde er niemals vergessen, weil er keine Sühne da¬
für erlangen konnte!

Und doch blickte er sich um, wenn er ausging , ob
der Zufall Ingeborg Ellguch ihm nicht in den Weg
führte. Er traf sie aber nicht, und er war fast verstimmt
darüber , wenn er es sich auch nickt eingesteben wollte.

te

Da las er in der Zeitung die kurze Notiz, Di
Fräulein Roland in dem neu einstudierten Trw
piel „Des Meeres und der Liebe Wellen" die
pielen würde. Sofort bestellte er sich ein Billett w stallen;
ah erwartungsvoll im Theater, als der für die M 5 »erb
tellung anberaumte Abend gekommen war . W voi

Und als Ingeborg auf die Bühne trat , war 9cf'
überrascht von ihrem Aussehen. Er ließ das Gli 9er m
nicht von den Augen ; er konnte sich nicht satt sehen ^
ihrer edelschönen Gestalt mit den plastischen Bewe!
gen. Das griechische Gewand schien ihm die ei
richtige Umhüllung dafür zu sein. Das dunkle Hi
fiel fessellos über den schönen Nacken. Die wunde
modellierten Arme mit den feinen Händen waren
breiten Goldspangen geschmückt.

Sie war blendend, bezaubernd — eine Leben
wordene antike Statue.

Und wie sie die Hero spielte! Das Publikum,
Dietrich mit ihm, war gefesselt, hingerissen von
Gewalt des Darstellungsvermögens : wie aus eil
Gusse war ihre ttefdurchdachte und gefühlte Leis
Im Anfang die keusche Dienerin der Göttin, die
walt der Liebe nicht kennend, sie nicht verstehend, '
aber das ganz Liebe gewordene Weib, das nur n
dem Geliebten lebt und sich in Sehnsucht nach ihm
zehrt.

Und nach der schrecklichen Gewißheit von
Tode, welche erschütternden Töne sie da für
Schmerz fand, der ihre Seele zerriß, sie in chren
fen aufwühlte ! Die Klage an Leanders Leiche
man wohl noch nie so ergreifend gehört! Sie o-
stand es, die Zuschauer zu packen, in ihren Bann
ziehen, daß sie atemlos dasaßen und ihr lauschten.j

Das hatte er doch nicht in dem schüchternen, *
haften Mädchen gesucht, als welches er sie hatte
nen gelernt. Und jetzt begriff er auch ganz, daß!
sich unmöglich glücklich in dem nüchternen BA
einer Lehrerin hätte fühlen können.

Nach diesem Theaterabend war er ihrem Za»
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'-M ft Berlin, der zugleich als BeratungS- und Rechts«
ffe für den vaterländischen Htlfsdtenst tätig ist.
sich niemand vor einer Arbeit, an die er nicht ge«

r  Zn Berlin hat der Oberbefehlshaber wegen der
JL Schnee oemrsachten Verkehrsnöte einen Aufruf zum
.der Jahrdämme von den Schneemassen an die Be-
L gerichtet, damit Kohlen und Lebensmittel an«
. « erden können ; er sagt darin : . Ich vertraue , daß
-er helfen kann, sich der Mithilfe versagen wird !'

j Vertrauen wollen wir zu allen Daheimgebliebenen
, die noch chre Hände regen können. Wer früher Holz
6 ute. um seinen Leib vor allzu großer Rundung zu

der wird heute , wo eS gllt . das Vaterland vor
ng zu retten , körperliche ArbeU nicht zurückweisen

Svs Rah iw- fcn.
Herborn, den 14. Februar 1917

Die Kartoffelversorgnng . Im „Reichsanzeiger'
eine neue Bekanntmachung über Kartoffeln veröffent«
Die Regelung der Versorgung der Bevölkerung mit

sisekartoffeln hat nunmehr nach dem Grundsatz zu er«
J , daß der Kartoffelerzeuger bis zum 20. Juli 1917
den Tag und Kopf 1 Pfund Kartoffeln seiner Ernte
sich und für jeden Angehörigen seiner Wirtschaft per¬

len darf. Im übrigen wird der Tageskopfsatz bis zum
Juli 1917 auf höchstens aA Pfund Kartoffeln mit der
gäbe festgesetzt, daß der Schwerarbeiter eine tägliche
e bis 8/* Pfund erhält . Die Vorschriften über den
, eines Teiles der Kartoffelmengen durch Kohlrüben
u unberührt. Kartoffeln, Kartoffelstärke, Kartoffel«
nehl sowie Erzeugnisse der Kartoffeltrocknerei dürfen

. nicht verfüttert werden . Der Kommunalverband
'gestatten , daß Kartoffeln , die sich nachweislich zur

,schlichen Ernährung nicht eignen und einer Trockenan-
oder einem Fabrikbettiebe zur Verarbeitung nicht rü¬

hrt werden können , an Schweine und Federvieh und,
nt die Berfütterung an solche Tiere nicht möglich ist,
an andere Tiere verfüttert werden . Diese Verord-
tritt mit dem 10. Februar 1917 in Kraft.

- * Loa heute, 14. Februar ab, füllt auch der so gut
Schnell « und Postzug  D 81 Gießen-Köln-DutS

ab Gießen 8.30 vormittags, ab Herborn 9,10 vor-
bis auf Weiteres aus; ebenso sein Gegenzug ab

'8.09 nachmittags, ab Herborn8.50 abends. Da der
sowohl die Berliner als auch die Frankfurter Post
brachte, so wird durch seinen Ausfall die betr. Post

nachmittags2 Uhr hier eiutreffr», es sei denn, daß die
"xhörde«S durchsetzt, daß der 11 Uhr-Zug als Poftzug

richtet wird. Der Ausfall der Berliner und Frankfurter
a« vormittag beeinflußt auch wesentlich die Bericht«
uog unserer Zeitung; verspätete Meldungen find da-
nicht)it vermeiden. Hoffentlich dauert es nur kurz»

* Lon heut« ab finden die Briefbestelluugenstatt:
";vor«., 3 Uhr nach« , «nd 6 Uhr nachm. Die letzte

mg von Briefen erfolgt abends mit den 7 Uhr«
i« Anschluß an di« Brieskasteulerrung von 5—6

»ach« Dt« durch den Haus- und dt« Schalterbrtrf-
i bis 7 Uhr abends ausgeliefelten Srnduagrn können
»it den 7 Uhr-Zügen fort. Doch wird gebeten,

!l» Auflieferungen, d. h. für den einzelnen« ehr als
i Brief« usw., möglichst frühzeitig zur Post zu bringe«,
°»st die Absenkung an demselben Tag, in Frage gestellt

Zwischen8 nnd 9 Uhr abends findet noch ein«
astenleernng statt. Die Sendungen gehen am nächste«
"l  mit de« 7 Uhr -Zügeu ab . Paket «, Geld« und
«llung bleibe, wt, bisher.

^ (Elektrisches  Licht .) Der Herr Landrat macht
l 10. ds. MtS. folgendes bekannt: Seit heute brennt
dar elektrische Licht, aber nur unter der Bedingung,

«it ihm äußerst sparsam umgegangr, wird. Die Be-
nag muß de« Ltchtverbrauch, besonders aber in den
lsten, um 50 Prozent einschränkr«. Lin« poltzrflich«

'lvlle ist nicht angängig, fie wird aber durch die be-
»te Erklärung der Ueberlandzevtralrersetzt, daß bet
«er Inanspruchnahme drS Ltchtstrome» wieder Finster«
herrschen werde.

Das Ltserne Kreuz 1. Klasse erhielt Musketier
Ai«iS Winkel von der Kalteich, bet Hatger.

Älen ; er konnte den Gedanken an sie nicht mehr
werden; chr schönes Gesicht gaukelte Tag und

vor seinen Augen: nie hatte er ein wonnigeres
gesehen , und das Verlangen wurde immer leb«

ihm , die Bekanntschaft mit ihr zu erneuern,
^uf dem nächsten Empfangsabend bei der Baro«
Manzius fehlte er nicht . Uebrigens konnte er auch
Wust der Dame nicht länger fern bleiben , wenn
e Nicht ernstlich kränken wollte, sie, die einst eine

o! ^ Mte Freundin seiner Mutter war , aber durch
Meinungsverschiedenheiten dem Hause

emeck seit langem entfremdet wurde.
Leben 1 $ $ in ihm lebte die Hoffnung und der Wunsch,

Mne Künstlerin dort vielleicht zu treffen l
tunt, lv die geschmackvollen Räume der Villa Frau«

von d>Ts? irat , traf er dort viele Bekannte unter ihm ganz
us eint an . Man hielt sich gern bei der geistvollen,
Leistiül Mm Sinne durchaus modernen Frau auf , die die

die ^ ^ ' x̂ asten Elemente aus den verschiedensten Ge«
saftskreisen um sich versammelte . Dort ttaf man
anende Namen der Aristokratie neben denen von
ilem und Gelehrten . Niemals hatten die Gäste

^afuhl der Langeweile oder der Leere . Jeder
n seines mit gleicher Freundlichkeit aufgenomme » j*aö
für V * »«WoTTffTmmn '•' *' + * *
sten D (Fortsetzung folgt . ,
che -

* Am 10. Februar fand im „Nassauer Hof" in Hrrbor»
ein Genossenschaftstag der Ratffetse » . Vereine
de- Kreises Dill  statt . Di» Tagung war von 42
Genossenschaften beschickt«nd nah« einen ausgezeichneten
Verlauf. Der vormittag war ausgrfüllt mit der tiledtgung
allgemein interessierender Fragen betreffend vor all,« di,
Beteiligung der Genossenschaften an der 6. Kriegsanleihe,
Kriegt- und Warenumsatzsteuer. Bilanzstellung Berkehr mit
dem Regtstergericht usw. Di« Aussprache leitete Herr Ver-
bandssekretär Grtsar-Frankfurt, der zu de» einzelnen Punkten
dt« entsprechenden eingehende» Eriäuterunge» gab. Rach
rtustündtger Mittagspause vereinigte» sich di, Teilnehmer zu
einer Beztrktvrrsammlung. De» Vorsitz führt« anstelle deS
durch Kiankhett verhindert gewesenen BrrbandsdirekiorS
Hauptlehrer Lunz- Frohnhausen. Herr VerbandS'ekretär
Grtsar erstattete in einem ausführlichen Vortrag« Bericht
über die Tätigkeit und de» Stand des landwirtschastlichrn
Genoffenschastswesens in Deutschland unter besonderer Be¬
rücksichtigung deS Nassauer Verbandes. Lin Beamter der
Warenabtetluug gab hierauf «inen Ueberbiick über die
Meng,» und Preise der jetzt noch zu beziehenden Dünge¬
mittel, Kohlen und Sämereten. An beide Ausführungen
schloß sich eine rege Aussprache. Ein« Resolution an die
LandwirtschasUkammerbezüglich einer gerechten Unter schetdung
der Saat« und Spetsekartoffelprrtse wurde einstimmig ange¬
nommen. Nach Erledigung allgemein genoffenschattlicher
Frag,» wurde die Tagung um 31/» Uhr nachmittags ge¬
schloffen.

* (Gerste .) Der Kreis wird auf Ablieferung der
«ach der Rrtchsgerstenverordnung ablieferungspfltchtigrn*/10
der in seinem Bezirke gewachsenen Gerste gedrängt. Der
Herr Landrat ersucht dt» tu Frage kommenden Landwirte,
zur Vermeidung der Enteignung dt« beschlagnahmte» ®/10
sofort de« Beauftragten der Reichsgerstrngrsrllschaft, Firma
A. Wächtler in Dtllenburg. abzultrfern. Eine beschleunigt«
Ablieferung liegt in ihrem Interesse, da in kurzer Zeit eine
Senkung des Gerstrnetukaufspretses der Retchr-Gerstengesell-
schüft von 320 Mk. auf 300 Mk. für dt« Tonne«intretea
wird. Falls die Ablieferung erst « ach der demnächst von
der Reichsfuttermttielstell» festzusetzenden Ablieferungsfrist
erfolgt, kann für die Gerste keinesfalls« ehr als der gesetz¬
lich« Höchstpreis von 250 Mk. zur Zahlung kommen. Land¬
wirte, dt« weniger als 20 Dz. Gerste geerntet haben, sind
von der LteferungSpflicht insoweit frei, als ihnen auf jeden
Fast 10 Dz. belassen werden.

AnS dem Westerwald. Vor einigen Tagen starb in
einem Lttersheim dir Frettn Olga von Lützerode.  Mit
ihr stirbt die letzte ihres Stammes aus. Die Lützerodes
gehörten dem Westrrwälder Uradel an und hatten den Frei¬
herrnittel fett 1652 tune.

Oberursel. Ein etwas recht teueres Angebot macht
dt« Stadt den Bewohner», indem fie halbe Schweine ohne
Kopf und Bein» empfiehlt und für das Pfund 6,50—6.80
fordert. Da würde so ein halbes Schwetnche» von 100
Pfund etwa 650 Mk. kosten.

Höchsta. M. Die Serumabteilung der Farbwerke sucht
zu Versuchs« und Jmpfzwrcken ein« große Anzahl lebender
grauer Mäuse und bezahlt für das Stück 25 Pfg.

Frankfurt. De» Familien der Opfer der S 'empelfchen
Fabrik wendet fich dt« tiefste Anteilnahme der Orffentlichkeit
zu. Dt« Firma hat fich bereit erklärt, für die vielen ver¬
waiste» Kinder nach Möglichkeit sorgen zu wollen. Leider
hat die furchtbare Brandkatastrophe bis jetzt 44 Opfer
gefordert.

— Bet einigen Wirten beschlagnahmt« di« Polizei 300
Pfund Wurst und Fletschwaren. Ermittlungen ergaben, daß
die Waren in einem Matndörfche» bei Miltenberg von zwei
jungen Burschen gestohlen und hier verkauft waren.

— DaS G such der htefigen Theater um Sptelerlaub-
nlS am kommende» Sonntag ist von den zuständigen Stellen
abgelehnt worden. Wenn die Th-ater trotzdem spielen
wollen, so können fie dies nur tu ungeheizten Räumen tun.

Aus dem Vogelsberg. Linen argen Reinfall erlebt«
tn rtar« vogelsbergdörzchenein« hamsternde Großstädterln.
ES war schon im späten Abenvgrauen. als die Dame bei
ihrer Wanderung von Haus zu Haus in einem Bauernhöf.
cheu endlich einen Topf mit 10 Pfund Schmalz erstand und
dafür 45 Mk. der Bauersfrau in dt« Hand drück,«. Glück-
ltch gelangte dt« Dame durch die verschiedenen Eisenbahn-,
Landes» und sonstigen Kontinentaisperreu tn der Heimat mit
ihrem kostbaren Schatz an. Als fie am nächsten Morgen
das Schmalz in Gebrauch nehmen wollte, gewahrte ste zu
ihre« Schreck, daß der Topf mit — Lehm gefüllt und nur
mit einer zwei Zentimeter dicken Schicht Schmalz überdecktwar.

Darmstadt. 13. Febr. Infolge einer schweren Betriebsstörung
im Gaswerk« nßte heute von 10 Uhr früh bis 5 Uhr abends
die GaSzuführung unterbrochen werden. Dadurch entstanden
in zahlreichen Industriebetrieben erhebliche Störungen. Die
Zeitungen erschienen teilweise als NoiauSgabe».

Groß-Gerau. Der Kaiser hat der Witwe Katharine
Kappel, die bereits drei Söhne im Felde verlor, ein Gnaden¬
geschenk von 180 Mk. überweisen lassen. Für den vierten
jetzt etnberufenen Sohn wurde ein Gesuch um Entlassung
ringer, icht.

O Grosser Postdiebstahl . Ein Arbeiter Pietsch , der
bei der Posthalterei in Hannover als Postillon beschäftigt
war , ist dringend verdächtig , am 5. Februar auf dem
Hofe des dortigen Postamtes 2 eine Kiste mit 41 000
Mark gestohlen zu haben . Auf die Ergreifung des
fluchtigen Diebes und Wiederherbeischaffung des Geldes
ist von der Ober -Postdirektion eine Belohnung von 1000
Mark ausgesetzt worden.

o Bankenverschmelzung. Auf Antrag des Vorstandes
der Deutschen Bank beschloß deren Aufsichtsrat , auf dm
T März eine außerordentliche Generalversammlung einzu¬
berufen . Auf der Tagesordnung steht die Erhöhung des
Aktienkapitals um 25 Millionen Mark zum Zwecke der
Verschmelzung mit dem Schlesischen Bankverein und der
Norddeutschen Kreditanstalt . Der Gewinn aus der Ver«
einigung nach Abzug der entstehendm Kostm fließt in bte
offene Rücklage der Deutschen Bank , deren Kapital und
Reserven sich dadurch von 430 Millionen auf rund 500
Millionen Mark erhöhen . Es findet keinerlei Inanspruch¬
nahme des Kapitalmarktes statt , sondern nur ein Aus¬
tausch von Wertpapieren.

O Der älteste deutsche Admiral gestorben. In Berlin
starb im Alter von fast 87 Jahren der Vizeadmiral a. D.
Otto Livonius ; mit ihm ist der älteste Admiral der deut¬
schen Flotte aus dem Leben geschieden. Ende Dezember
1848 ttat er in den Dienst der jungen preußischen Kriegs¬
marine . Am 17. März 1864 machte er als erster Offizier
auf der Korvette „Nymphe " das erste größere Gefecht
dieser Marine , den Kampf mit der dänischen Flotte mit.
1870 war er Kommandant des Küstenpanzers „Arminius ".
Nach seinem Ende 1883 erfolgten Übertritt in den Ruhe¬
stand ist Vizeadmiral Livonius eifrig und mit Erfolg alS
Marineschriststeller tätig gewesen.

O Kuhmelken unter Polizeiaufsicht. Eine Verfügung
des Kreisausschusses zu Neu -Trebbin lautet : Der Gen¬
darmerie -Wachtmeister zeigt an , daß die vorgenommenen
Probemelkungen fast bei allen Landwitten doppelt so viel
Milchettrag ergeben haben , als von den Landwitten an¬
gegeben wurde . Ich ersuche, den Landwirten bekannt zu
machen , daß gegen die Schuldigen strafrechtlich vorge¬
gangen werden muß , falls wieder derartige unrichtige An¬
gaben gemacht werden sollten.

O Gänseschmalz als Finderlohn . Ein Königsberger
Blatt brachte dieser Tage nachstehende „zeitgemäße " An¬
zeige : „Damenhandtasche im Luisen -Theater am Sonntag
(Nachmittagsvorstellung ) abhanden gekommen. Als Finder¬
lohn wird auf Wunsch Gänseschmalz oder Fleisch ge¬
währt ."

O Schliessung eines Gefängnisses Wege« Kohlen¬
mangels . Eine eigenattige Folge hat der Mangel an
Kohlen in Köpenick bei Berlin gehabt : wegen der Schwie¬
rigkeiten bei der Heranschaffung von Heizmaterial mußte
das Gerichtsgefängnis geschlossen werden . Die Insassen
des Gefängnisses wurden Berliner Sttafanstalten zu-
gefühtt.

o Treibeis auf der Ostsee . Unter dem Einfluß der
Kälte und starker Schneeböen hat sich auf der ganzen Ost¬
see von Memel bis Danzig schweres Treibeis gebildet , das
eine große Gefahr für die Schiffahrt bedeutet . Infolge¬
dessen sind mehrere von Stettin und andern Häfen nach
Königsberg oder Pillau bestimmte Dampfer nicht ausge¬
laufen ; ebenso haben mehrere von Königsberg zum Aus¬
gehen bestimmte große Dampfer ihre Ausfahtt vorläufig
aufgegeben . Das Eis im Königsberger Hafen und in der
Fahrrinne nach Pillau ist jetzt so stark, daß selbst im innem
Hafen ein großer Eisbrecher tätig sein muß.

O Riesige Fleckengruppen auf der Sonne. Auf der
Sonne befindet sich gegenwättig , wie die Sternwatte
Bamberg mitteilt , eine Fleckengruppe , deren Länge fast
den zehnten Teil des Sonnendurchmessers beträgt . Auf
der Erde sind als Folge dieser ttesigen Fleckengruppe
magnetische Stürme , die sich in hestigen Schwankungen
der Magnetnadel , in Steigerungen der Erdsttöme bei
telegraphischen Leitungen und in starken Polarlichtem
äußern dürften , zu erwarten.

O Im Ostseeeise ertrunken. Zwischen Swinemünüe
und Ählbeck ertranken bei einem Schlittschuhausflug ein
Oberlehrer und ein Schüler des Swinemünder Real¬
gymnasiums.

O Der Krieg macht erfinderisch. Die Kttminalpolizek
in Frankfurt a . M . verhaftete eine Frau Emma Spindler,
die in der Uniform eines österreichischen Oberarztes in
verschiedenen Städten große Betrügereien verübt ha .̂

© Französisches Kriegsbrot . Eine Verordnung der
französischen Regierung schreibt vor , daß vom 25. Februar
ab das Brot aus ganz vermahlenem Weizen hergestellt
werden muß und nicht unter 1000 Gramm Gewicht haben
darf . Länge und Umfang dürfen 80 Zentimeter nicht über¬
schreiten . Die Verordnung untersagt den Verkauf von
frischem Brot . Das Brot darf erst 12 Stunden nach dem
Backen verkauft werden.

© Postverkehr mit dem österreichischen Küstenlande.
Nachstehende Andemngen sind im Postverkehr mit dem
österreichischen Küstenland « eingetteten : Der Privatpaket-
verkehr mit Cepooan ist mittler ausgenommen worden.
Zugelaffen sind Pakete bis zum Gewicht von 5 Kilogramm
auf Gefahr des Absenders . Wertangabe und Eilbestellung
sind ausgeschlossen . Eingestellt ist jeglicher Verkehr mit
Dornberg , Prebacina und Schönpaß sowie der Einschreib¬
und Wertbriefoerkehr mit Ternova bei Görz.

© Fürst Lonyay . Graf Gclemer Lonyay, der Gatte
der Prinzessin Stephanie von Belgien, früheren Krön-
Prinzessin von Österreich-Ungarn, hat für sich und seine»
erstgeborenen männlichen Nachkommen den ungarische«
Fürstentitel erhallen.

© Blatternfälle in Norwegen. Vor kurzem ttas ein
norwegischer Amerikadampfer mit mehreren Pockenkranken
an Bord in Christiania ein. Trotz der größten Vorsichts¬
maßregeln, die von den Behörden gettoffen wurden, ver¬
breitet sich jetzt die Seuche rasch in Norwegen. In Christiania
und in Bergen ist eine grpße Anzahl von Personen an
Blattem erkrankt, und jeder Tag fordett neue Opfer.

© Die verschobene Norbpolexpedition. Der Südpol¬
entdecker Roald Amundsen hat seine geplante Expedition
zum Nordpol einstweilen verschoben . Er will erst im
Sommer 1918, wahrscheinlich aus Sibitten , aufbrechen.
Die Expedition , die sich in der Hauptsache auf Flug»
Maschinen stützen wird , soll aus zwölf Mitgliedern be¬
stehen und vier Jahre unterwegs bleiben.

© Eine weggewehte Stadt . Die SüdwesMste Eng-
lMds wurde in den letzten Tagen wiederholt von schweren
Stürmen heimgesucht. Die Stadt Hallsands wurde, wie
die „Times " berichtet, buchstäblich vom Sturme weggewehtr
nur zwei Häuser blieben stehen.



/ © Folgen der Kohlennot in Wie «. Infolge der
herrschenden Kohlennot verfügte der Statthalter von Nieder¬
österreich, datz die Theater um 9 Uhr abends zu schließen
find. Er ordnete die Einstellung von Konzerten und deS
Betriebes von Kinos und anderen Vergnügungsstätten an.
Die Offenhaltung der Gast- und Schankwirtschasten ist
nur bis 10 Uhr abends gestattet, die der Kaffeehäuser bis
11 Uhr abends. Der Betrieb der städtischen Straßen¬
bahnen wird in der Zeit von 9 Uhr vormittags bis 5 Uhr
nachmittags , sowie nach V-9 Uhr abends gänzlich eingestellt.

© 20 « Schiffe festgefroren . Aus Kopenhagen wird
gemeldet, daß der Oeresund zugefroren ist; im Skagerrak,
Kattegatt und im Bottnischen Meere ist das Eis tragfähig.
Mehr als 200 Schiffe sind im Eise festgefroren. Der Belt
zwischen Deutschland und Dänemark ist fast vereist. Die
Dampffährenoerbinüung Schweden—Dänemark ist ein¬
gestellt worden.

Wollkaninchenzuchi durch Kriegsbeschädigte.
Der . Praktische Kaninchenzüchter' schreibt über diese

Angelegenheitr
Der Mangel an Wolle hat Frau Kommerzienrat Zietz

in Dresden veranlaßt , die Zucht des in der Schweiz und
in Südfrankreich häufig anzutreffenden Wollkaninchens
(Angora ) auch bei uns in Deutschland in die Wege zu
leiten. Einmal soll durch das neue Unternehmen die
Lage der Kriegsinvaliden gebessert und dann auch der All¬
gemeinheit genützt werden. Die Zucht des Wollkaninchens
eröffnet insbesondere den Kriegsinvaliden . Krieger-
witwen und anderen Bedürftigen eine nicht zu unter-
schätzende Einnabmeauelle im Nebenerwerb. Es sollen in
erster Linie cm schwer beschädigte Invaliden Zuchttiere,
hauptsächlich belegte Häsinnen, mit allen Zuchtgeräten
kostenlos abgegeben werden. Jeder Züchter soll eine An-
Weisung über die Stallanlage , Züchtung, Fütterung und
Verwertung der Zuchterzeugnisse(Wolle, Fleisch. Fell und
Dünger ) erhalten.

Durch die fich von Zeit zu Zeit wiederholende Schur
der Kaninchen wird die Wolle gewonnen ; der Preis für
1 Kilogramm Wolle beträgt zurzett 40—60 Mark, von
einem ausgewachsenen Tier kann man jährlich etwa
600 Gramm Wolle erhalten. Außerdem haben das Fleisch
und das Fell noch einen ansehnlichen Wert. Jedes schlacht-
reife Tier wiegt in ausgeschlachtetemZustande etwa 2 Kilo-
vramm . Von jeder zuchtfähtgen Häsin können in jedem
Jahre mehrmals Junge gezogen werden. Die jungen
Tiere werden. 9 Monate alt . schon zuchtfähtg.

Zunächst ist von Frau Kommerzienrat Zietz geplant, in
der Erwerbstätigkert belchräntten Invaliden kostenlos Zucht-
liere nebst den erforderlichen Geräten zu überlassen. Die
Wolle der Angora -Kaninchen wird zum Preise von 40 bis
60 Mark für das Kilogramm ln der öffentlichen Verpackungs¬
stelle für Feldpostpaketchen von Kommerzienrat Zietz tu
Dresden , Swonienstraße 8, angenommen.

Grudeöfen.
Die Teuerung auf dem Brennmaterialmarkt läßt es

angezeigt erscheinen, auf einen Brennstoff zurückzugreifen,
welcher früher seinen Leistungen entsprechend nicht genügend
beachtet wurde, nämlich auf den Grudekoks. Grudekoks
kann infolge seiner feinkörnigen Beschaffenheit nur in
Grudeherden gebrannt werden, wie die „Deutsche Landw.
Presse ' ausführt . Sie sind ja schon lange Zeit bekannt,
und unsere Großmütter kannten schon die Sparsamkeit
Md außerordentliche Zweckmäßigkeit dieser Feuerungsart;
aber die Ausbreitung war immerhin noch sehr beschränkt,
und nur einige wenige Gegenden Deutschlands nahmen
eigentlich in größerem Maße daran teil. Heute ist dieses
ja wesentlich anders geworden. Hierzu hat wesentlich die
Vollendung in der Konsttuktion des Grudeherdes bei-
getragen , so daß es fich lohnt , hierauf etwas näher ein-
»ugehen.

Die alten Grudeherde, welche seit Jahrzehnten bekannt
Md , waren sehr einfacher Konstruktion. Sie waren ein-
wandig gebaut, besaßen nur Unterhitze und hatten neben
dem Vorteil der Sparsamkeit auch manchen Nachteil auf-
zuweisen. Seit vielen Jahren haben nun die Verbesserungen
der Grudeherde eingesetzt. Es wurden zunächst die Seiten¬
wandungen doppelt ausgebaut . Man schritt dazu. Ober¬
bitze zu erzielen, um den Grudeherd zu Backzwecken zu be-
mutzen, und schließlich führte man die Konstruktion noch
weiter dadurch aus , daß man auch den Rücken doppelt
ausbaute , um möglichst viele Heizflächen zu erhalten.

Hierbei blieb natürlich die Konstruktion nicht stehen.
Zunächst galt es, einen Abzug für die Kochdämpfe zu
schaffen, damit das Metall durch diese nicht angegriffen
wurde . Dieses war ja verhältnismäßig leicht zu bewerk¬
stelligen. Sodann wurde aber auch darauf hingearbeitet»
in heiztechnischerHinsicht weitere Verbesserungen zu er¬
zielen. Zunächst ist dieses erreicht durch eine eingebaute
seitliche Luftzuführung der Feuerung , durch welche man
die Abmessungen in der Tiefe des Grudeherdes bedeutend
erhöhen könnte. Der vorn einttetende Sauerstoff war bis¬
her in den ersten zwei Dritteln der Feuerungsschublade
bereits verbraucht, und man konnte über eine Heizfläche
von 60 Zentimetern Tiefe schwer hinausgehen. Durch die
seitlich konstruierte Luftzuführung ist dieser Fehler voll¬
ständig behoben; es ist nunmehr möglich, Grudeherde in
beliebiger Tiefe zu bauen, und trotzdem wird ein gleich»
,Mäßiger Brand auf der ganzen Fläche der Feuerung ge¬
währleistet . So sind z. B. große Herde für landwirtschaft¬
liche Zwecke ein gesuchter Artikel, welche in Abmessungen
von 2 Metern Breite und 1 Meter Tiefe ausgeführt werden
und für jedes gröbere Gut außerordentliche Vorteile
bringen. Sie werden benutzt als sogenannte „Schnitter¬
gruden ' zum Kochen des Essens für die landwirtschaftlichen
Arbeiter oder Gefangenen, aber auch als Ofen zum Vieh-
sutterdämpfen und zur Aufnahme jedes größeren Koch-
gefäßes.

Die Hauptvorteile liegen hauptsächlich in der Bequem¬
lichkeit, der Gefahrlosigkeit — der Grudekoks glüht be¬
kanntlich nur und brennt nicht mit offener Flamme — und
vor allen Dingen in der bedeutenden Erspamis an Brenn¬
material . Grudekoks ist im Feuerungsverbrauch nur ein
Drittel so teuer wie jedes andere Heizmaterial.

Bei all seinen Vorteilen hatte der Grudeherd aber
noch immer einen Nachteil, welcher namentlich in der Küche
der Hausfrau manchen Kummer bereitete : Durch die
Eigenart des Feuerungsmaterials , welches, wie eben er¬
wähnt , nur glüht, kam ein Grudeherd, wenn er frisch mit
Grudekoks beschickt wurde, verhältnismäßig langsam auf
feine Höchstleistung. Aber auch hier wurden Mittel und
Wege gefunden, um diesen letzten Nachteil zu beseitigen
und der Grudeseuerung nun wirklich ein weites Feld zu
eröffnen.

Der Grudeherd in seiner heutigen Gestalt ist tatsäch¬
lich ein Universalherd zu nennen. Er ersetzt jede andere
Feuerungsart vollständig, eignet fich gleich gut zum Kochen.

zum « raten , zum Dörpen, zum Backen auch von Brot,
zum Sterilisieren ohne Wasser- oder Danipfbad , zum
Plätten usw. Wo man früher auf Torf , auf Holz oder
Kohle auf dem Lande angewiesen war, da hat man heut«
den Grudekoks. Der Grudeherd erwärmt durch seinen
gleichmäßigen Dauerbrand selbst kalte und feuchte Küchen.

Zum Schluß seien auch noch die wirtschaftlichen Vor¬
teile der Grudefeuerung im Interesse unserer Volkswirt¬
schaft erwähnt . So knapp die Kohlen augenblicklich sind.
Io wenig Mangel ist an Grudekoks. Durch den zurzeit
enormen Verbrauch an Mineralölen , welche aus der Braun¬
kohle gewonnen werden und deren Rückstand der Grude¬
koks bildet, ist die Produttion an diesem billigen Feuerungs¬
material so grob, daß für die nächste und spätere Zukunft
grobe Mengen vorhanden sind und täglich neu produziert
werden._

Der Gisgang.
Skizze von Adolf Stark.

lNachdmck verboten^
Mit einem Ruck riß Koloman Samossi die schwer,

Eichentür auf und trat in das dämmrige Zimmer. Di»
beiden Gestalten, die eng, ganz eng nebeneinander, unweit
vom Fenster standen, fuhren rasch auseinander . Der
Hausherr schien es nicht zu bemerken.

„Du bist nicht allein, Jula , mein Täubchen? Wenn
ich gewußt hätte, daß Besuch bei dir ist, hätte ich ange¬
klopft. Wer ist es denn, he? Wohl Frau von Töröck?
Küß' die Hand , gnädige Frau . Gleich werden wir Licht
haben. Wo sind denn nur die Zündhölzchen? Teremtete.
gerade wenn man sie sucht - Aha, da habe ich die
Schachtel. So !'

Das schwache Lichtlein flammte auf, tanzte hin und
her durch die Lust, dort , wo der schwere Kronleuchter von
der Decke herabhing, bis die Kerzen Feuer gefangen
hatten und das Dunkel vollends verjagten. Schwerfällig
drehte sich der breitschultrige Hüne gegen das Fenster hin
um, wo die beiden, schweratmend, noch immer neben-
einander standen.

»Ach, du bist Sandor ? Schau mal den Schwere-
nöterl Drückt fich mit hübschen, jungen Frauen im
Dunkeln herum.'

Aber so setzt euch doch und sprecht ein Wort . Herr¬
gott, seid ihr fade und seid doch beide zusammen noch nicht
so alt , wre ich bin. Weißt du, wie alt ich bin, Sandor?
Warte , das wollen wir gleich haben. Wie ich dich damals
aus dem Flusse zog, gerade im letzten Augenblick, ehe du
mehr Wasser geschluckt hattest, als du vertragen konntest,
warst du sechs Jahre und ich dreißig. Das sind gerade
zwanzig Jahre her. Und eben so viele zählt die Jula,
die war damals ein Wickelkind.

„Jula , mein Kind, wie siehst du denn drein ? Lang-
wetlerch dich? Hast recht, alte Erinnerungen paffen nicht
für die Jugend . Die hat selbst keine Vergangenheit und
darum keinen Sinn für die anderer Leute.

Mit jungen Frauen spricht man von anderen Dingen,
die sie mteressreren, zum Beispiel von der Geschichte der
Etelka Pottt . Du weißt noch nichts? Na so etwas , da
bringe ich ja die neueste Neuigkeit. Also, Etelka Pötti,
du kennst sie doch, die Frau vom Ferencz Pötti , der auf
Rozahegp fitzt, die hatte ein Techtel-Mechtel mit dem
blonden Schwaben angefangen, der bei ihnen auf dem
Gute als Volontär war . Man hat schon lange darüber
gemunkelt, na ja, aber dem Ferencz hat keiner was gesagt,
wie das so immer der Fall ist. Schließlich, wie schon die
ganze Nachbarschaft auf war , erfuhr er es doch. Er hat
sem Gewehr genommen und fich in den Hinterhalt gelegt.
Na ia, ein aller Weidmann ist er, der Pötti , und weiß
bei fedem Wild den Wechsel zu finden, wo es ihm nicht
auskommt. Und dann : piff paffl Zwei Kernschüffe, sagt
Mir der Gerichtsarzt , beide mitten durchs Herz. Das
ganze Konntet ist auf über die Geschichte. Ich habe mich
im Gasthaus beinahe gezantt deshalb. Die Leute sagen
nämlich, er habe recht gehabt, der Pötti . Was sagst du
dazu, Sandor?

Der andere will antworten , aber nur ein paar stam¬
melnde 'Laute finden den Weg über seine Lippen. Vier
angsterfüllte Augen starren nach dem Erzähler hinüber.
Plaudert er nur so in den Tag hinein, oder steckt ein ge¬
heimer Sinn , ein fürchterlicher Sinn in seinen Worten?
Jula beißt sich die Lippen blutig und Sandor versucht
vergeblich, die schweratmende Brust zu beruhigen. Der
Hausherr plaudert fort.

-Und ich sage, er hat Unrecht gehabt, der Pötti . Ich
bitte dich, em Schuß aus dem Dunkel, so ein unerwarteter
Schuß mitten durchs Herz, wo es aus ist mit dem Leben,
bevor der Getroffene den Knall hören kann, ist das eine
Strafe , frage ich? Na also; ich räche mich, dann muß es
eme anständige Rache sein, so eine, bei der ich meinen
Feind auf die Folterbank spanne, ihm jeden einzelnen
Nero seines Körpers dehne bis zum Zerspringen, ihn den
Tod tausendfach kosten lasse, oder ich verzichte lieber darauf.
Meinst du nicht auch, daß ich recht habe, Jula . mein
Täubchen?

Nein, wie blaß du bist! Diese WeibernervenI Nicht
einmal reden hören kann sie von so bösen Geschichten.
Komm, wir wollen ein wenig ins Freie gehen. An der
Luft wird dir besser werden. Du gehst doch mit, Sandor?
Nein nein, fich drücken, das gibt es nicht. Du mußt mit.
punktum. Übrigens , es wird dich nicht reuen ; du sollst
etwas zu sehen bekommen, was dn noch nie gesehen hast.
Heute morgen ist das Eis gebrochen.'

Auf den Stiegen fand Sandor Gelegenheit, der jungen
Frau zuzuflüstern: „Wir sollten nicht gehen.'

Sie zuckte nur mit den Achseln. Wozu sich wehren
gegen das Unvermeidliche. Eine starre Ruhe war über
sie gekommen, beinahe neugierig sah sie dem Kommenden
entgegen.

„Es ist doch gut, daß ich die neue Brücke im Vorjahr
bauen ließ.' Samossi ließ seiner Frau und dem Gaste
galant den Vortritt und schritt hinter ihnen über die hoch¬
gewölbte Brücke der Insel zu. „Wenn noch der alte Bau
stünde, könnten wir heute nicht hinüber, denn dieser
Strömung hält kein Pfeiler stand. Aber so, verankert
diesseits und jenseits im festen Erdreich, die tobende Flut
in hohem Bogen überwölbend — Es ist doch etwas
Schönes um die Kunst, solche Bauwerke zu schaffen. Wenn
ich jünger wäre, bei Gott , ich würde vielleicht zu studieren
anfangen. Na, der eine Trost bleibt ja uns Patzern:
Können wir nicht bauen, so können wir doch zerstören.
Eine kleine Dynamitpatrone dort , wo die Wölbung am
höchsten ist, ein Draht bis da herüber, wo wir stehen' —
sie waren bis zu dem kleinen Lusthause gekommen, von
wo man das ganze Stromtal überblickte — „ein Druck auf
einen Knopf wie der da - ' '

Mit einem wilden Schrei , der nichts Menschliches an
fich hatte, sprang Sandor hinzu, aber er kam zu spät.
Schon hatte der kleine weiße Beinknopf fich herabgesenkt,
ein Bruchteil einer Sekunde noch und dann barst mit
Donnerkrachen der Brückenbogen. Weithin flogen die
Steine durch die Luft.

Die Hände über der Brust gekreuzt, stand
»Warum lachst du nicht, Sandor , und applaudi
das nicht ein herrliches Schauspiel? Sage mir
Edelmann zehn Meilen in der Umgebung dir em
geliefert hätte. Sieh , Freund , als die Steine *
.in die Luft flogen, flog auch mein Glück mit auf'
reden wir nicht davon. Aber auch dein Glück \
ite Luft geflogen, Sandor ! Siehst du, so greift ’
fal in mtfer Leben ein. rauh , roh. rücksichtslos!
uns vieles zerschlagen im Leben, genau so zersch
jetzt die letzten Stutzen der Brücke da von den
zerschlagen werden ! Und wenn das geschieht
dann kommt die große Gleichgültigkeit über uns- '
uns gleichgültig, was mit uns geschieht. Man'
empfindlich gegen das Schicksal und seine Schläge
daß man den Wunsch hat, Sandor , am Ende '
die Gerechtigkeit triumphieren !'
L.^ ^ nndor wand sich heulend am Boden,
hinüber , ich will hier nicht sterben.' ,

„Sterben , Freund , das geht nicht so schnell,
mt springst da hinunter , zwischen die treibenden
Hier auf der Insel sttrbt man langsam, ganz
snrbt man den Hungertod . Vierzehn Tage dauert
es emer wagen kann, den Fluß zu übersetzen. "
unsere Bergwässer. Siehst du, Sandor , wenn du s'
gelernt hattest, eine Chance hättest du doch, wenn
eme geringe. Aber so - '
» Aula warf einen verächtlichen Blick auf den
der sich am Boden wand, dann sprang sie mit e'
in die Fluten.

„Jula , Jula mein Täubchen, meine Geliebte
Mann stürzte ihr nach. Vier Tage später zog
beiden Leichen stromabwärts aus dem Wasser, an
Tage, als es mehreren mutigen Männern gelang
von der Insel aufs Festland hinüberzubringen.
noch heme, ein harmloser Irrsinniger. _

Für die Redaktion verantwortlich: Otto  8

Bekanntmachungen-er Mischen Ve
Der Wortlaut der Bekanntmachung des Stell

kommavdos de» 18. Armeekorps vom 1 Feb"
betr. Bestandserhebung von landwirtschaftlichen
und Geräten liegt auf Zimmer 10 des Rathauscl
fichtuahme auf.

Herbor », de» 14. Februar 1917.
Der Bürgermeister: Birken»

Krjugskarte« für Kohle«
werden auf Zimmer Nr. 9 der Rathauses auSge

Donnerstag , den 15. Februar für di«
rechts der Dill,

Freitag , den IS. Februar für dt, Bew:
der Dill.

Berläufig können nur diejenigen berücksichtigt
die keinerlei Vorrat « ehr haben.

Die Ausgabe von Kohlen findet am Bahnhof
wird durch Anschlag an der RathauStafel bekannt

Herborn , den 14. Februar 1917.
Der Bürgermeister: Birke »-

Auf Grund der vom Vertreter des RrichSk'
laffeuen Verordnung vom 14. Januar 1917 für
15. Februar statt,»findende Erhebung von
rate« an Brotgetreide und Mehl , Gerste»
Hülfeufrüchte werden sämtliche landwirtschaft
triebe(Selbstversorger), Bäck-r, Konditoren, Hand
Halter hiermit aufg«fordert, ihr« Vorräte persönlich
Rathaus« Zimmer Nr. S am 15. und 18.
Protokoll,u geben. Di« gemachten Angaben werde«
durch ein» Kommission auf ihre Richtigkeit geprüft

Wer fahrlässig die Angaben, zu denen er vr
ist, nicht in der gesetzten Frist erstattet oder unricht
unvollständige Angaben« acht, wird mit Geldstrafe
3000 Mk. bestraft.

Herbor «, den 14. Februar 1917.
Der Bürgermeister: Birkend

Vom Mittwoch, den 14. d. Mt», ab fallen di«

v 81 Gießen ab 8,30 vorm. -f gl“ onDuisburg an 1,39
n Q0  Duisburg ab 3,57 nachm. . 0D82 «wirs— - *“*•» “ 8'3'
vorübergehend au».

Kgl . Eisenbahndirektiou Frankfurt

Fifcherei-Berpachtu«
Kgl . Gberförsterei Oberscheld verpa

Samstag , de« IV. Februar d. I .« vorm. H1/
in ihrem Dienstzimmer zu Dillenburg (Holzarten
am 1. April d. Js . pachtfret weidende Fischerei« .
der unteren Scheide von Oberscheld bis zum Einstß
D-ll (3,7 Km) sowie in der letzteren vom Riedel
Wehr bis an die Gcmarkung Herborn(2,6 Km.) auf
6 Jahre unter de» t« Termin bekannt zu gebe
dingungen.

Kege» siartei
Mergelt

empfiehlt1
Sodener Pa «* 11
Emser Salz
Emser Pastille*
Wybert - T abl«
Salmiak - Pasti
Hustentee
Drogerie A D»

Einen Posten
»r«e» Kaudeisen
R««deise«
Vierkant- und flacheisen

zu verkaufen.
Gustav Meckel.

Abiturienexamen
Vorbereitung ▼. Damen u. Herren
Paedagogium Giessen (Ob.-Hess.)

«Ite
Mchneidernähmaf
auch reparaturbedür

H Fitzl-r, Ed
Post S 'nn.
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